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	Themenfelder

	Konkretisierung der Themenfelder

	Kapitel und Themenseiten

A: Abi-Training
B: Bewerten
E: Experiment
K: “Kombiniere” (Klausuren vorbereiten)
M: Methode
	Seiten im Buch


	3.1.1 Biologie des Verhaltens
	Inhalte
	Angeborenes Verhalten
· Fragestellungen und Methoden der Ethologie
· proximate und ultimate Ursachen
· Reflexe
· Auslöser, Motivation, Modellvorstellungen
· Konfliktverhalten
	· 12.6: Die Selektionstheorie liefert historische Erklärungen für Angepasstheiten
· 13.6: Die Selektionstheorie erklärt das Entstehen komplexer Verhaltensweisen

· 27.1: Einfache Verschaltungen von Neuronen erlauben schnelle Reaktionen

· 31.2: Viele Verhaltensweisen werden von einfachen Reizen ausgelöst
	252/253

269/270


504/505


561-563

	
	
	Sozialverhalten
· Kommunikation
· Formen des Zusammenlebens, Sozialstrukturen
· Reviere, Fortpflanzungsstrategien
· Rangordnung, Aggression
	· 13.3: Männchenkonkurrenz fördert die Evolution von Kraft, Ausdauer und Waffen
· 13.4: Balzrituale und ein Prachtkleid erhöhen den Fortpflanzungserfolg
· Selektionsvorteile von Prachtmerkmalen am Beispiel des Pfauenrades (E)
· 13.7: Die Selektionstheorie erklärt kooperatives Verhalten oder uneigennütziges Verhalten
· 13.8: Bei aggressivem Verhalten geht es oft um die Verteilung von Ressourcen
· Signale für die Kampfstärke (E)
· 13.9: Einzel- und Gruppeninteressen bestimmen die Struktur der Gruppe
· Bedeutung der Versöhnung (E)
· Kombiniere! (K)

· 31.5: Soziales Lernen umfasst Beachtung von Artgenossen und Nachahmung
	263-265

265/266

266

270-272

273/274

273
274/275

275
276

566/567

	
	
	Physiologische Grundlagen des Verhaltens
· Informationsaufnahme, -leitung und -verarbeitung
· Steuerung von Verhalten
	· 26.1: Nervenzellen leiten und verarbeiten Informationen

· 30.7: manche Hormone beeinflussen das Verhalten

· 31.6: Verhalten wird von Genen und Umwelt gemeinsam bestimmt
	488/489


556/557
556/557


567-569

	
	
	Lernverhalten
· Lernen versus Reifung
· Funktion von Lernen
· einfache Formen des Lernens
	· 29.4: Unser Gehirn lernt bewusst und unbewusst und optimiert Verhalten

· 31.1: Verhalten ermöglicht Tieren eine gezielte Wechselwirkung mit ihrer Umwelt
· 31.2: Viele Verhaltensweisen werden von einfachen Reizen ausgelöst
· 31.3: Viele Tierarten können Reize miteinander verknüpfen
· 31.4: Bestimmte Verhaltensweisen werden nur in einer sensiblen Phase gelernt
· Kombiniere! (K)
	538/539


560/561

561-563

563/564

565/566

570

	
	Untersuchungen und Experimente
	· Freilandbeobachtungen, um Fragestellungen zu entwickeln und um proximate und ultimate Ursachen zu unterscheiden
	
	

	
	
	· Beobachtungen unter Laborbedingungen im Sinne eines hypothetisch-deduktiven Vorgehens
	
	

	
	
	· Experimente zu kausalen Erklärungen menschlichen Lernverhaltens
	
	

	
	Basiskonzepte
	Struktur und Funktion
· Nervenzelle und Informationsverarbeitung
	· 26.1: Nervenzellen leiten und verarbeiten Informationen
	488/489


	
	
	Information und Kommunikation
· Kommunikation in Tierstaaten
	
	

	
	
	Steuerung und Regelung
· Modellvorstellungen zum Instinktverhalten
	· 31.2: Viele Verhaltensweisen werden von einfachen Reizen ausgelöst

	561-563


	
	
	Individuelle und evolutive Entwicklung
· Reifung
	
	

	
	mögliche Kontexte
	· Artenschutz oder Tierquälerei – Sind Zoos noch zeitgemäß?
	
	

	
	
	· Historische Versuche mit Menschen – Kaspar Hauser
	
	

	
	
	· Psychologische Experimente – Milgram
	
	

	
	
	· Untersuchungen an Achatschnecken – Was wirbellose Tiere können
	
	

	
	
	· Experimente zur Konditionierung – Wie klug sind Ratten?
	
	



Markl Biologie Oberstufe, ISBN 978-3-12-150070-3 – Stoffverteilungsplan zum Rahmenlehrplan für die gymnasiale Oberstufe (Teil C)

	Themenfelder

	Konkretisierung der Themenfelder

	Kapitel und Themenseiten

A: Abi-Training
B: Bewerten
E: Experiment
K: “Kombiniere” (Klausuren vorbereiten)
M: Methode
	Seiten im Buch


	3.1.2 Biologie der Zelle
	Inhalte
	Lebewesen bestehen aus Zellen
· Struktur und Funktion eukaryotischer und prokaryotischer Zellen
	· 1.2: Die besondere Struktur einer Zelle ermöglicht ihre spezielle Funktion
· 1.4: Zellverbände bilden Gewebe und Organe
	24-26

27-29

	
	
	Die Zelle, kleinste Funktionseinheit der Lebewesen
· Lichtmikroskopie
· Elektronenmikroskopie
· Zellbestandteile

	· 1.1: Lichtmikroskope zeigen den einheitlichen Aufbau von Lebewesen aus Zellen
· 1.3: Schemazeichnungen vereinfachen stark, doch erklären viel
· 1.5: Im Elektronenmikroskop sieht man winzige Zellbestandteile
· 1.6: Organellen grenzen in der Zelle Funktionsräume ab
· 1.7: Fluoreszenzmikroskopie macht das Cytoskelett sichtbar
· 1 Kombiniere! (K):

· 2.6: Mitochondrien und Chloroplasten dienen der Bereitstellung von Energie
	22-24

26/27

29-31

31-34

34/35

36

46-48

	
	
	Bau- und Inhaltsstoffe der Zelle
· Kohlenhydrate
· Proteine
· Lipide
· ATP
· Nucleinsäuren

	· 2.5: Die Zelle verwendet einen kleinen regenerierbaren Energiespeicher: ATP

· 4.1: Jedes Protein hat eine andere Aminosäuresequenz
· 4.3: Die Proteinstruktur wird durch chemische Wechselwirkungen stabilisiert

· 7.1: Die Erbinformation wird in Form von Nucleinsäuren weitergegeben
· Transformation von Bakterien (E)
	45/46


72-74

77-79


142-144

143

	
	
	Lebewesen vermehren sich
· Zellzyklus
· ungeschlechtliche und geschlechtliche Fortpflanzung
· genetische Variabilität

	· 6.1: Eine Zelle durchläuft verschiedene Lebensphasen
· 6.3: Jede neue Zelle erhält einen Zellkern mit der gesamten Erbinformation
· 6.4: Die Zellteilung ist Grundlage für Wachstum und ungeschlechtliche Vermehrung
· 6.5: Geschlechtliche Fortpflanzung erfordert Zellen mit einfachem Chromosomensatz
· 6.7: Genetische Vielfalt entsteht durch Zufallskombination der Erbinformation
· 6.8: Von jeder Erbanlage gibt es im Zellkern maximal zwei Varianten

· 8.6: Der Zelltod kann durch Gene gesteuert werden 
	112/113

116-118

118-120

121-123

126-128

128-131


175-177

	
	
	Vom Einzeller zum Vielzeller
· einzellige Lebewesen
· Vielzeller
· Zelldifferenzierung
· Organisation der Lebewesen
	· 8.5: Gene steuern die Differenzierung von Stammzellen zu Körperzellen
· 8.6: Der Zelltod kann durch Gene gesteuert werden
	172-175

175-177

	
	Untersuchungen und Experimente
	· pflanzliche und tierische Zellen mikroskopisch beobachten
	
	

	
	
	· Zellinhaltsstoffe qualitativ untersuchen
	
	

	
	Basiskonzepte
	Struktur und Funktion
· Kompartimentierung der Pro- und Eucyte
	· 2.3: Ein Membransystem organisiert in der Zelle Produktion und Versand
· 2.4: Lysosomen zerlegen Makromoleküle in ihre organischen Bausteine
· 2.7: Bakterienzellen sind kleiner und anders gebaut als Eucyten
	41-43

43-45

48-50

	
	
	Stoff- und Energieumwandlung
· ATP – Energieüberträger im Zellstoffwechsel
	· 2.5: Die Zelle verwendet einen kleinen regenerierbaren Energiespeicher: ATP
	45/46

	
	
	Information und Kommunikation
· Kommunikation der Zellen in vielzelligen Organismen
	· 30.3: Die Hormonausschüttung wird durch negative Rückkopplung reguliert
· 30.4: Hormonrezeptoren der Zielzelle führen zur Antwort auf das Hormonsignal
	549/550

550-552

	
	
	Individuelle und evolutive Entwicklung
· Evolution vom Einzeller zum Vielzeller
	
	

	
	mögliche Kontexte
	· Meilensteine der Zellbiologie
	
	

	
	
	· Stammzellforschung, Stammzellspende, Stammzelltherapie
	· Induzierte pluripotente Stammzellen (iPS)
	174

	
	
	· Sukzession im Heuaufguss
	
	

	
	
	· Historische Entwicklung von Theorien zur Evolution von Mitochondrien und Plastiden
	· 2.8: Die Eucyte entstand durch Endosymbiose von Procyten
	50/51
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	3.1.3 Fortpflanzung und Entwicklung
	Inhalte
	Ungeschlechtliche Fortpflanzung
· Fortpflanzungsstrategien im Pflanzen- und Tierreich
	
	

	
	
	Geschlechtliche Fortpflanzung bei Tier und Mensch
· Bau und Bildung weiblicher Keimzellen
· Bau und Bildung männlicher Keimzellen
· Besamung und Befruchtung
· Geschlechtsbestimmung
	· 6.6: Menschen mit abweichender Chromosomenzahl sind beeinträchtigt
· Ein Karyogramm für eine Karyotyp-Analyse erstellen (M)
	123-126

124

	
	
	Entwicklung bei Wirbeltieren und Mensch
· Furchung und Furchungstypen
· Gastrulation und Bildung der Keimblätter
· Neurulation und Organbildung
	
	

	
	
	Innere Bedingungen der Entwicklung
· Bedeutung des Zellkerns
· Bedeutung des Cytoplasmas
· Determination und Induktion
· Regeneration und Totipotenz
	· 2.1: Die Abläufe im Cytoplasma werden vom Zellkern gesteuert
· Der Zellkern als genetische Steuerzentrale (E)
· 2.2: Im Cytoplasma laufen viele Reaktionen gleichzeitig ab
	38-40

39
40/41

	
	Untersuchungen und Experimente
	· mikroskopische Beobachtung von Mitose- und Meiosestadien
	
	

	
	
	· Untersuchungen zum Bau des Hühnereies
	
	

	
	
	· kausale Experimente zu den inneren Bedingungen der Embryonalentwicklung auswerten
	
	

	
	Basiskonzepte
	Struktur und Funktion
· Zusammenhang von Struktur und Funktion bei Keimzellen während der Embryonalentwicklung
	
	

	
	
	Information und Kommunikation
· Kommunikation auf Zell- und Gewebeebene – Bedeutung von Signalstoffen
	· 30.4: Hormonrezeptoren der Zielzelle führen zur Antwort auf das Hormonsignal
	550-552

	
	
	Steuerung und Regelung
· Mechanismen und Faktoren, die Entwicklungsvorgänge steuern
	· 8.5: Gene steuern die Differenzierung von Stammzellen zu Körperzellen
· 8.6: Der Zelltod kann durch Gene gesteuert werden
	172-175

175-177

	
	
	Individuelle und evolutive Entwicklung
· Ontogenese versus Phylogenese
· Prinzip der Zelldifferenzierung am Beispiel der Embryonalentwicklung
	· 8.5: Gene steuern die Differenzierung von Stammzellen zu Körperzellen

	172-175


	
	mögliche Kontexte
	· Geschichte und Grundkonzepte der Entwicklungsbiologie
	
	

	
	
	· Forschung mit Stammzellen
	· Induzierte pluripotente Stammzellen (iPS) (M)
	174
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	3.1.4 Vielfalt und Entwicklung der Wirbeltiere
	Inhalte
	Vielfalt von Strukturen und Funktionen als Belege für Verwandtschaft und
Angepasstheit von Organismen
· Vergleich von Strukturen verschiedener Wirbeltiergruppen und ihrer Funktionen im Hinblick auf Verwandtschaft und Angepasstheit: z. B. Extremitäten, Körperbedeckung, Atmungsorgane, Herz, Gehirn
· Vergleich von Strategien verschiedener Wirbeltiergruppen im Hinblick auf Verwandtschaft und Angepasstheit: z. B. Exkretion, Fortpflanzung, Überwinterung
· Belege für Evolution: z. B. Embryologie, Atavismen, homologe und analoge Strukturen
	· 15.3: Die Evolutionsgeschichte von Strukturen wird durch Vergleiche rekonstruiert
· 15.6: Reduzierte Merkmale können bis zu heutigen Organismen Spuren hinterlassen
· 15.7: Merkmale von Arten lassen sich letztendlich nur historisch erklären
	294/295

300/301

302/303

	
	
	Ordnung und Darstellung der Entwicklung von Vielfalt durch phylogenetische Stammbäume (Kladogramme)
· Stammbäume rezenter Wirbeltiere
· Altersbestimmung von Fossilien
· Erstellen von Stammbäumen
	· 15.1: Fossilfunde belegen die Veränderung von Arten im Laufe der Naturgeschichte
· Spektakuläre Entdeckungen klären den Verlauf der Stammesgesichte weiter
· Erstellen eines Stammbaums (M)
	290/291

292/293

297

	
	Untersuchungen und Experimente
	· Vergleich unterschiedlicher Präparate nach selbstgewählten Kriterien: 
· z. B. Vergleich der Extremitäten bei landlebenden Wirbeltieren
· z. B. Vergleich verschiedener Primaten- und Menschenschädel
	
	

	
	
	· Vergleich von Stammbäumen, die auf verschiedenen Grundlagen erstellt werden
	
	

	
	Basiskonzepte
	Struktur und Funktion
· Struktur und Funktion von Extremitäten und Atmungsorganen landlebender Wirbeltiere
· Struktur und Funktion von Primatenschädeln
	
	

	
	
	Stoff- und Energieumwandlung
· Energiebedarf funktionsloser Organe
	
	

	
	
	Individuelle und evolutive Entwicklung
· biogenetische Grundregel
	
	

	
	mögliche Kontexte
	· Rückgang der Biodiversität
	
	

	
	
	· Argumentationen von Evolutionsgegnern (z. B. Archaeopteryx, Exkretion der Amphibien und Reptilien)
	
	

	
	
	· Wirbeltierklassen im Wandel
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A: Abi-Training
B: Bewerten
E: Experiment
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	3.1.5 Umgang mit Zivilisations-krankheiten
	Inhalte
	Begriff Zivilisationskrankheiten
· Zusammenhang zwischen Lebensweise und Auftreten von Erkrankungen

	
	

	
	
	Diabetes mellitus
· Regulation des Blutzuckerspiegels
· Ursachen von Diabetes mellitus Typ I und II
· Symptome und Krankheitsverlauf
· Behandlung, Prävention
	· 30.5: Hormone der Bauchspeicheldrüse regulieren den Blutzuckerspiegel
· 30.6: Durch Medikamente und den Lebensstil ist Diabetes gut behandelbar
	552/553

553-556

	
	
	Atemwegserkrankungen
· Struktur und Funktion des Atmungssystems
· Gasaustausch in Lunge und Körpergewebe
· Ursachen, Symptome, Behandlung und Prävention von Atemwegserkrankungen
	· 17.3: Der Gasaustausch liefert O2 für die Zellatmung und beseitigt CO2
· 17.4: Hämoglobin garantiert die bedarfsgerechte Versorgung der Zellen mit O2
	336/337

338/339

	
	
	Herz-Kreislauf-Erkrankungen
· Struktur und Funktion des menschlichen Kreislaufsystems
· Ursachen, Symptome, Behandlung und Prävention koronarer Herzerkrankungen
· Ursachen, Symptome, Behandlung und Prävention von Hypertonie
	· 17.2: Das Kreislaufsystem versorgt alle Zellen und reinigt sie über die Nieren
	333-335


	
	
	Stoffwechselanomalien
· Grundprinzip von Stoffwechselanomalien
· Rolle von Enzymen im Stoffwechsel
· Ursachen, Symptome, Behandlung und Prävention von Stoffwechselanomalien (z. B. Gicht)
	· 17.5: Unsere Hauptenergiequelle sind Kohlenhydrate aus der Nahrung
· 
	340-342

	
	Untersuchungen und Experimente
	· qualitativer Zuckernachweis im Zusammenhang mit der Messung des Blutzuckerspiegels (Modellexperiment)
	
	

	
	
	· Arterien und Venen mit dem Mikroskop beobachten
	
	

	
	Basiskonzepte
	Struktur und Funktion
· Zusammenhang zwischen den Strukturen der verschiedenen Systemebenen des Menschen: Zelle, Gewebe, Organ und Organsystem und deren Funktion bzw. Fehlfunktion
	· Biologie – eine Einführung

· 17.1: Die Konstanz des inneren Milieus ist für unsere Zellen lebenswichtig
· 17.2: Das Kreislaufsystem versorgt alle Zellen und reinigt sie über die Nieren
· 17.3: Der Gasaustausch liefert O2 für die Zellatmung und beseitigt CO2
· 17.4: Hämoglobin garantiert die bedarfsgerechte Versorgung der Zellen mit O2
· Kombiniere! (K)
	13-17

332/333

333-335

336/337

338/339
344

	
	
	Stoff- und Energieumwandlung
· Aufnahme, Umwandlung und Abgabe von Stoffen und Energie durch den menschlichen Körper sowie Störungen dieser Prozesse im Zusammenhang mit Stoffwechselanomalien
	· 17.1: Die Konstanz des inneren Milieus ist für unsere Zellen lebenswichtig
· 17.2: Das Kreislaufsystem versorgt alle Zellen und reinigt sie über die Nieren
· 17.3: Der Gasaustausch liefert O2 für die Zellatmung und beseitigt CO2
· 17.4: Hämoglobin garantiert die bedarfsgerechte Versorgung der Zellen mit O2
· 17.5: Unsere Hauptenergiequelle sind Kohlenhydrate aus der Nahrung
· 17.6: Alle Körperzellen müssen zur ATP-Synthese mit Glucose versorgt werden
· Kombiniere! (K)
	332/333

333-335

336/337

338/339

340-342

342/343

344

	
	
	Steuerung und Regelung
· Prinzip der Homöostase am Beispiel der Regulation des Blutzuckerspiegels
	· 17.6: Alle Körperzellen müssen zur ATP-Synthese mit Glucose versorgt werden

· 30.5: Hormone der Bauchspeicheldrüse regulieren den Blutzuckerspiegel
	342/343


552/553

	
	mögliche Kontexte
	· Optimierte Prävention, Diagnostik und Therapie durch personalisierte Medizin
	· 9.8: Genanalysen ermöglichen eine personalisierte Medizin
	194/195

	
	
	· Demografischer Wandel und seine Folgen
	· 22.9: Zuwachsrate und Altersstruktur beeinflussen die Zukunft einer Population
	430/431

	
	
	· Bildung beginnt im Magen
	
	

	
	
	· eSport: Besser als gar kein Sport?
	
	

	
	
	· Schülerinnen und Schüler retten Leben
	
	

	
	
	· Risiko Zoonosen
	
	





	Themenfelder

	Konkretisierung der Themenfelder

	Kapitel und Themenseiten

A: Abi-Training
B: Bewerten
E: Experiment
K: “Kombiniere” (Klausuren vorbereiten)
M: Methode
	Seiten im Buch


	3.2.1 Stoffwechsel und Informations-verarbeitung auf zellulärer Ebene
	Inhalte
	Grundlegende Zusammenhänge und Voraussetzungen des Stoff- und Energiewechsels
· Stofftransport zwischen Kompartimenten auf zellulärer Ebene
· Stoffwechselregulation auf Enzymebene
· chemiosmotische ATP-Bildung
· Redoxreaktionen, Energieumwandlung, Energieentwertung, ATP-/ADP-System
	· 2.5: Die Zelle verwendet einen kleinen regenerierbaren Energiespeicher: ATP

· 4.6: Enzym- und Substratkonzentration bestimmen die Reaktionsgeschwindigkeit

· Glucose ist der wichtigste Energielieferant für Zellen (Abi-Training)

· 18.5: Das Protonen-Konzentrationsgefälle wird zur ATP-Bildung genutzt
· Chemieosmose (E)

· 20.4: Zwei gekoppelte Fotosysteme sammeln Lichtenergie zur Erzeugung von NADPH
	45/46


84-86


137


353-355

354

383-385

	
	
	Abbauender Stoffwechsel
· Feinbau des Mitochondriums
· Stoff- und Energiebilanz: Glykolyse, oxidative Decarboxylierung,
· Tricarbonsäurezyklus, Atmungskette
· energetisches Modell der Atmungskette (LK)
· alkoholische Gärung und Milchsäuregärung (LK)
	· 2.6: Mitochondrien und Chloroplasten dienen der Bereitstellung von Energie

· 18.1: Die Zellatmung stellt durch schrittweisen Abbau von Glucose Energie bereit
· 18.2: Glucose wird im Cytoplasma zu Pyruvat abgebaut
· 18.3: Pyruvat wird in den Mitochondrien zu Kohlenstoffdioxid abgebaut
· 18.4: Die Atmungskette erzeugt ein Protonen-Konzentrationsgefälle
· 18.5: Das Protonen-Konzentrationsgefälle wird zur ATP-Bildung genutzt
· 18.6: Gärung liefert auch bei Sauerstoffmangel ATP
· 18.7: Der Citratzyklus ist die zentrale Drehscheibe des Zellstoffwechsels
· 18.8: Die Zellatmung wird durch Rückkopplung fein reguliert
· Kombiniere! (K)
	46-48


346/347

347-349

350/351

351-353

353-355

355/356

357/358

358/359

360

	
	
	Grundlagen der Informationsverarbeitung
· Bau und Funktionen von Nervenzellen
· Ruhepotenzial, Aktionspotenzial
· Erregungsleitung
· fachliches Verfahren: Potenzialmessungen
· Struktur und Funktion der erregenden chemischen Synapse
· neuromuskuläre Synapse
· Stoffeinwirkung an Synapsen
· primäre und sekundäre Sinneszellen
· Rezeptorpotenzial (LK)
· Funktion einer hemmenden Synapse (LK)
· Verrechnung: räumliche und zeitliche Summation (LK)
· zelluläre Prozesse des Lernens (LK)
· Störungen des neuronalen Systems (LK)
· fachliche Verfahren: neurophysiologische Verfahren (LK)
· Hormone: Hormonwirkung, Verschränkung hormoneller und neuronaler Steuerung (LK)
	
	

	
	
	
	· 26.1: Nervenzellen leiten und verarbeiten Informationen
· 26.3: In Ruhe zeigen Neuronen ein Gleichgewichtspotenzial
· Messung des Membranpotenzials (M)
· 26.4: An aktivierten Neuronen tritt kurzzeitige Potenzialumkehr auf
· Messung an einzelnen Ionenkanälen eines Neurons (Patch-Clamp-Technik) (E)
· 26.5: Aktionspotenziale werden selbsttätig entlang des Axons fortgeleitet
· 26.6: Springende Aktionspotenziale beschleunigen die Erregungsleitung erheblich
· 26.7: Die Abfolge der Aktionspotenziale codiert Stärke und Dauer des Reizes
· 26 Kombiniere! (K)

· 27.1: Einfache Verschaltungen von Neuronen erlauben schnelle Reaktionen
· 27.2: Neuronen kommunizieren miteinander über Synapsen
· 27.3: Die Wirkung eines Neurotransmitters hängt vom Rezeptor ab
· 27.5: Chemische Synapsen ermöglichen eine Verrechnung von Informationen
· 27.7: Elektrische Signale von Motoneuronen regen Muskelfasern zur Kontraktion an
· 27.8: Gifte, Medikamente und Drogen beeinflussen die synaptische Übertragung
· 27 Kombiniere!

· 28.1: Die Reizung von Sinneszellen löst im Gehirn eine spezifische Wahrnehmung aus

· Funktionell bildgebende Verfahren (M)

· 30.1: Schilddrüsenhormone regeln Stoffwechsel- und Entwicklungsprozesse
· 30.2: Der Hypothalamus verbindet Nerven- und Hormonsystem
· 30.3: Die Hormonausschüttung wird durch negative Rückkopplung reguliert
· 30.4: Hormonrezeptoren der Zielzelle führen zur Antwort auf das Hormonsignal
· 30.5: Hormone der Bauchspeicheldrüse regulieren den Blutzuckerspiegel
· 30.6: Durch Medikamente und den Lebensstil ist Diabetes gut behandelbar
· Mehr Lebensqualität mit Insulinpumpe (M)
· 30.7: Manche Hormone beeinflussen das Verhalten
· 30 Kombiniere!

· Endorphine als körpereigene Schmerzmittel (A)
	488/489

491-493

492
493-495

495

496/497

498-500

500/501

502

504/505

505/506

506-508

509/510

513/514

514-516

518

520/521


541

546/547

548/549

549/550

550-552

552/553

553-556

554
556/557

558

571

	
	Fachbegriffe
	· Kompartimentierung
	· 3.5: Kanal- und Transportproteine erleichtern die Diffusion durch Membranen
· 3.6: Der Transport gegen ein Konzentrationsgefälle kostet die Zelle Energie
· 3.8: Größere Teilchen werden durch Membraneinstülpungen ein- und ausgeschleust
	64/65

65-67

69

	
	
	· Biomembran
	· 3.1: Die Grundstruktur von Biomembranen ist eine Lipid-Doppelschicht
· Aufklärung der Struktur der Biomembran (E)
· 3.2: Modelle zur Biomembran wurden anhand experimenteller Befunde verfeinert
· Beweglichkeit von Membranmolekülen (E)
· 3 Kombiniere! (K)
	54-56

55
56-59

57
70

	
	
	· Diffusion, Osmose
	· 3.3: Substanzen bewegen sich entlang ihres Konzentrationsgefälles
· 3.4: Durch Osmose können Zellen Wasser aufnehmen oder abgeben
	60/61

62-64


	
	
	· Plasmolyse, Deplasmolyse
	· 3.4: Durch Osmose können Zellen Wasser aufnehmen oder abgeben
	62-64

	
	
	· aktiver und passiver Transport
	· 3.5: Kanal- und Transportproteine erleichtern die Diffusion durch Membranen
· 3.6: Der Transport gegen ein Konzentrationsgefälle kostet die Zelle Energie
· 3 Kombiniere! (K)

· 26.2: Ionen können die Membran durch Ionenkanäle und Ionenpumpen passieren
	64/65

65-67

70

490/491

	
	
	· Endo- und Exocytose
	· 2.3: Ein Membransystem organisiert in der Zelle Produktion und Versand
· 2.4: Lysosomen zerlegen Makromoleküle in ihre organischen Bausteine
· 3.8: Größere Teilchen werden durch Membraneinstülpungen ein- und ausgeschleust
	41-43

43-45

69

	
	
	· Substratspezifität
	· 4.5: Enzyme sind substratspezifisch und wirkungsspezifisch
	82/83

	
	
	· Wirkspezifität
	· 4.5: Enzyme sind substratspezifisch und wirkungsspezifisch
	82/83

	
	
	· Enzymhemmung
	· 4.8: Enzyme werden durch Hemmstoffe und Förderstoffe reguliert
· Kompetitive Hemmung eines Enzyms erkennen (E)
	89-91

91

	
	
	· kontinuierliche und saltatorische Erregungsleitung
	· 26.6: Springende Aktionspotenziale beschleunigen die Erregungsleitung erheblich
	498-500

	
	
	· PSP, EPSP
	· 27.2: Neuronen kommunizieren miteinander über Synapsen
· 27.5: Chemische Synapsen ermöglichen eine Verrechnung von Informationen
	505/506

509/510

	
	
	· MICHAELIS-MENTEN-Konstante (LK)
	· 4.6: Enzyme- und Substratkonzentration bestimmen die Reaktionsgeschwindigkeit
	84-86

	
	
	· elektrotonische Erregungsleitung (LK)
	· 27.6: Muskelfasern verkürzen sich, indem Proteine aneinander entlanggleiten
· 27.7: Elektrische Signale von Motoneuronen regen Muskelfasern zur Kontraktion an
	511/512

513/514

	
	
	· IPSP (LK)
	· 27.5: Chemische Synapsen ermöglichen eine Verrechnung von Informationen
	509/510

	
	
	· neuronale Plastizität (LK)
	· 27.9: Lernen verändert Synapsen kurzzeitig oder dauerhaft
· Kombiniere! (K)
	516/517

544

	
	Untersuchungen und Experimente
	· Osmose mikroskopisch und makroskopisch beobachten

	
	

	
	
	· die Abhängigkeit enzymatischer Reaktionen von verschiedenen Faktoren untersuchen, z. B. Temperatur, pH-Wert und Enzymgiften (LK)
	· 4.7: pH-Wert und Temperatur beeinflussen die Enzymaktivität
· Experimentieren (M)
· 4 Kombiniere! (K)
	86-89

88
92

	
	Basiskonzepte
	Struktur und Funktion
· Zusammenhang von Struktur und Funktion bei Biomembranen, Mitochondrien, Nervenzellen, Synapsen
· Prinzip der Kompartimentierung bei Zellen und deren Organellen
· Prinzip der Oberflächenvergrößerung bei Mitochondrien
· Schlüssel-Schloss-Prinzip bei enzymatischen Reaktionen sowie bei der Bindung von Transmittern an Rezeptormoleküle
	· 2.6: Mitochondrien und Chloroplasten dienen der Bereitstellung von Energie
· 3.1: Die Grundstruktur von Biomembranen ist eine Lipid-Doppelschicht
· Aufklärung der Struktur der Biomembran (E)
· 3.2: Modelle zur Biomembran wurden anhand experimenteller Befunde verfeinert
· Beweglichkeit von Membranmolekülen (E)
· 3 Kombiniere! (K)

· 4.4: Proteine beschleunigen als Biokatalysatoren chemische Reaktionen

· 26.1: Nervenzellen leiten und verarbeiten Informationen
· 26.2: Ionen können die Membran durch Ionenkanäle und Ionenpumpen passieren

· 27.2: Neuronen kommunizieren miteinander über Synapsen
	46-48

54-56

55
56-59

57
70

79-81


488/489

490/491


505/506

	
	
	Stoff- und Energieumwandlung
· Grundprozesse der Dissimilation
· energetische Kopplung am Beispiel ADP/ATP
· energetisches Modell der Atmungskette (LK)
	· 18.1: Die Zellatmung stellt durch schrittweisen Abbau von Glucose Energie bereit
· 18.4: Die Atmungskette erzeugt ein Protonen-Konzentrationsgefälle
· 18.5: Das Protonen-Konzentrationsgefälle wird zur ATP-Bildung genutzt

· 20.4: Zwei gekoppelte Fotosysteme sammeln Lichtenergie zur Erzeugung von NADPH
	346/347

351-353

353-355


383-385

	
	
	Information und Kommunikation
· Aufnahme und Weiterleitung von Informationen bei Nervenzellen und Synapsen
	· 26.1: Nervenzellen leiten und verarbeiten Informationen

· 27.2: Neuronen kommunizieren miteinander über Synapsen
	488/489


505/506

	
	
	Steuerung und Regelung
· Regulation der Enzymaktivität
· Einflüsse von Drogen und Medikamenten
· positive und negative Rückkopplung am Beispiel der Enzyme (LK)
· Regulation des Hormonspiegels (LK)
· Prinzip der Homöostase (LK)
	· 4.8: Enzyme werden durch Hemmstoffe und Förderstoffe reguliert
· Kompetitive Hemmung eines Enzyms erkennen (E)
 
· 27.8: Gifte, Medikamente und Drogen beeinflussen die synaptische Übertragung
	89-91

91


514-516

	
	Mögliche Beiträge zur Kompetenzentwicklung
	Die Lernenden…

	
	
	· erläutern den Feinbau der Mitochondrien unter Nutzung des Basiskonzeptes Struktur und Funktion. (S 3)
	· 2.6: Mitochondrien und Chloroplasten dienen der Bereitstellung von Energie
	46-48

	
	
	· diskutieren Möglichkeiten und Grenzen von Modellen am Beispiel der Biomembran. (E 12)
	
	

	
	
	· erläutern, wie das Ruhepotenzial entsteht und aufrechterhalten wird. (S 7)
	· 26.3: In Ruhe zeigen Neuronen ein Gleichgewichtspotenzial
	491-493

	
	
	· recherchieren zielgerichtet zu Stoffeinwirkungen an Synapsen in analogen und digitalen Medien und wählen für ihre Zwecke passende Quellen aus (K 1) und prüfen die Urheberschaft, belegen verwendete Quellen und kennzeichnen Zitate. (K 12)
	
	

	
	
	· planen Experimente zur Abhängigkeit enzymatischer Reaktionen, führen diese durch und protokollieren sie. (E4) (LK)
	
	

	
	
	· berücksichtigen die Variablenkontrolle bei Experimenten enzymatischer Reaktionen. (E 6) (LK)
	
	

	
	
	· präsentieren mit geeigneten analogen und digitalen Medien Arbeitsergebnisse zu Störungen des neuronalen Systems sach- und adressatengerecht. (K 11) (LK)
	
	

	
	
	· bilden sich kriteriengeleitet Meinungen über den Einsatz psychoaktiver Substanzen und treffen Entscheidungen auf der Grundlage von Sachinformationen und Werten. (B 9) (LK)
	· 27.8: Gifte, Medikamente und Drogen beeinflussen die synaptische Übertragung
· Kombiniere! (K)
	514-516

518

	
	
	· beurteilen analoge und digitale Quellen zu psychoaktiven Stoffen nach ihrer Herkunft und in Bezug auf spezifische Interessenlagen. (B 5) (LK)
	· 
	

	
	mögliche Kontexte
	· Entwicklung von Modellen zur Biomembran
	· 3.2: Modelle zur Biomembran wurden anhand experimenteller Befunde verfeinert
	56-59

	
	
	· Modellorganismus Kartoffel
	
	

	
	
	· EMG – Möglichkeiten und Grenzen
	
	

	
	
	· Demenz – Eine neurodegenerative Erkrankung
	· 29.6: Störungen des Hirnstoffwechsels können neuronale Erkrankungen verursachen
	542/543




	Themenfelder

	Konkretisierung der Themenfelder

	Kapitel und Themenseiten

A: Abi-Training
B: Bewerten
E: Experiment
K: “Kombiniere” (Klausuren vorbereiten)
M: Methode
	Seiten im Buch


	3.2.2 Lebewesen in ihrer Umwelt
	Inhalte
	Strukturen in Ökosystemen und abiotische Umwelt
· Ökosystem, Biotop und Biozönose
· Toleranzkurven, ökologische Potenz
· Einfluss abiotischer Faktoren auf Organismen: Temperatur und
· RGT-Regel, Licht
· Einfluss abiotischer Faktoren auf Organismen: Klimaregeln, Wasser (LK)
	· 19.4: Landpflanzen sind an Temperatur und Feuchtigkeit ihres Lebensraums angepasst
· 19.5: Licht, CO2 und Temperatur beeinflussen die Fotosyntheseleistung
· 19.6: Wasser verteilt Mineralstoffe und Assimilate über getrennte Leitungsbahnen

· 21.1: Das Vorkommen einer Art hängt von Umweltbedingungen ab
· 21.2: Arten zeigen gegenüber Umweltfaktoren eine weite oder enge Toleranz

· 22.1: Lebensgemeinschaften bestehen aus Arten mit vielfältigen Wechselbeziehungen

· 24.1: Sonne und Wasser bestimmen die Lage der Großökosysteme
· 24.2: Ökosysteme sind nicht statisch, sondern verändern sich
	368-370

370-372

372-375


400/401

402/403


418/419


450/451

451-453

	
	
	Aufbauender Stoffwechsel
· Funktionale Angepasstheiten: Blattaufbau, Feinbau des Chloroplasten
· Absorptionsspektrum von Chlorophyll, Wirkungsspektrum
· fachliches Verfahren: Chromatografie
· CALVIN-Zyklus: Fixierung, Reduktion, Regeneration
· Zusammenhang von Primär- und Sekundärreaktionen
· Abhängigkeit der Fotosyntheserate von abiotischen Faktoren
· Zusammenhang von aufbauendem und abbauendem Stoffwechsel
· Lichtsammelkomplex (LK)
· energetisches Modell der Lichtreaktionen (LK)
· C4-Pflanze (LK)
· fachliches Verfahren: Tracer-Methode (LK)
	· 2.6: Mitochondrien und Chloroplasten dienen der Bereitstellung von Energie

· 19.1: Pflanzen beziehen ihre Stoffwechselenergie aus dem Sonnenlicht
· 19.2: Der Blattaufbau schafft große Oberflächen für Lichtabsorption und Gasaustausch
· 19.3: Schließzellen regulieren Gastaustausch und Transpiration
· Kombiniere! (K)

· 20.1: Fotosynthese setzt energiearme Moleküle zu energiereichen Stoffen zusammen
· 20.2: Die Fotosynthesefarbstoffe fangen blaues und rotes Licht ein
· Dünnschichtchromatografie (M)
· 20.3: Die Fotosynthesefarbstoffe sind an Membranproteine gebunden
· 20.4: Zwei gekoppelte Fotosysteme sammeln Lichtenergie zur Erzeugung von NADPH
· 20.5: Der lichtabhängige Elektronentransport ermöglicht die Synthese von ATP
· 20.6: Aus sechs CO2-Molekülen wird lichtunabhängig ein Zuckermolekül aufgebaut
· 20.7: Fotosynthese-Variationen sind vorteilhaft bei Hitze und Trockenheit
· 20 Kombiniere! (K)
· Die Pigmentausstattung fotosynthetisch aktiver Organismen ist unterschiedlich
	46-48


362/363

364-366

366-368

376

378-380

380-382

381
382/383

383-385

385-387

387-389

390-392

394
395

	
	
	Strukturen in Ökosystemen und biotische Umwelt
· intra- und interspezifische Beziehungen: Konkurrenz, Parasitismus, Symbiose, Räuber-Beute-Beziehungen
· Einfluss biotischer Faktoren auf Populationen: Konkurrenzvermeidung, Konkurrenzausschluss, LOTKA-VOLTERRA-Regeln
· Fortpflanzungsstrategien: K- und r-Strategie (LK)
· idealisierte Populationsentwicklung: exponentielles und logistisches Wachstum (LK)
· dichteabhängige und dichteunabhängige Faktoren (LK)
	· 21.7: Konkurrierende Arten können einander verdrängen
· Interspezifische Konkurrenz bei Kieselalgen (E)
· 21.8: Innerhalb einer Art wird Konkurrenz durch Ressourcenaufteilung verringert
· Innerartliche (interspezifische) Konkurrenz (E)
· 21 Kombiniere! (K)

· 22.1: Lebensgemeinschaften bestehen aus Arten mit vielfältigen Wechselbeziehungen
· 22.2: Symbiotische Arten profitieren voneinander
· Symbiose bei Ameisenpflanzen (E)
· 22.3: Parasiten schädigen ihren Wirt, töten ihn aber meist nicht
· 22.4: Die Umweltkapazität begrenzt das Wachstum einer Population
· 22.5: Bestimmte Vermehrungsstrategien verursachen starke Populationsschwankungen
· 22.6: Nahrungsangebot und Fressfeinde verursachen Populationsschwankungen
· 22 Kombiniere! (K)
	411-413

412
414/415

415
416

418/419

419-421
420
421-423

423/424

425/426

426/427

432

	
	
	Zusammenhänge in Ökosystemen
· ökologische Nische
· Stoffkreislauf und Energiefluss in einem Ökosystem: Kohlenstoffkreislauf, Nahrungsnetz
· fachliche Verfahren: ökologische Faktoren erfassen und in einem Areal qualitativ erfassen
· Stickstoffkreislauf (LK)
· fachliches Verfahren: Arten in einem Areal quantitativ erfassen (LK)
	· 21.6: Die ökologische Nische beschreibt alle Beziehungen einer Art zu ihrer Umwelt

· 23.1: Ein Ökosystem ist aus Produzenten, Konsumenten und Destruenten aufgebaut
· 23.2: Destruenten recyclen im Boden die organischen Abfälle
· 23.3: Je höher die Trophieebene, desto geringer ist ihre Biomasse
· 23.4: Sonnenenergie treibt die Prozesse in Ökosystemen an
· 23.5: Der Kohlenstoffkreislauf ist eng mit dem Energiefluss verknüpft
· 23.8: Bakterien sind die Motoren des Stickstoffkreislaufs
· 23 Kombiniere! (K)

· 24.4: Mit Zeigerarten lässt sich die Qualität von Fließgewässern erfassen
· Biologische Beurteilung der Gewässerqualität (M)
· 24 Kombiniere! (K)
· Korallenriffe sind gefährdet (A)
	409/410


434/435

435-437

437/438

438/439

440/441

444-446

448

455-458

457

460
483

	
	
	Einfluss des Menschen auf Ökosysteme, Nachhaltigkeit, Biodiversität
· Folgen des anthropogen bedingten Treibhauseffekts
· Ökosystemmanagement: Ursache-Wirkungs-Zusammenhänge, Mittel und Wege zu Erhalt und Renaturierung, nachhaltige Nutzung, Bedeutung und Erhalt der Biodiversität
· hormonartig wirkende Substanzen in der Umwelt (LK)
· ökologischer Fußabdruck (LK)
	· 23.7: Düngung steigert das Pflanzenwachstum, aber verursacht Umweltprobleme
· 25.1: Der natürliche Treibhauseffekt ermöglicht das Leben auf der Erde
· 25.2: Der durch den Menschen verstärkte Treibhauseffekt verändert das Klima
· 25.3: Die Renaturierung von Mooren schützt Klima und Artenvielfalt
· 25.4: Der Verlust von Biodiversität ist irreversibel
· 25.5: Der massive Rückgang der Insekten schadet Ökosystemen und Menschen
· Wertekonflikte werden durch eine gewichtete Entscheidungsstrategie gelöst 
· 25.6: Neu eingeführte Arten können Ökosysteme und die Biodiversität verändern
· 25.7: Wirksamer Artenschutz gelingt nur in großflächigen Schutzgebieten
· In Entscheidungskonflikten mit Sach- und Werteaussagen richtig argumentieren (M)
· 25.8: Monokulturen sind anfällig für Katastrophen
· 25.9: Wir können unsere Umweltprobleme nur durch Nachhaltigkeit lösen
· Kompromisse können bei der Lösung von Wertekonflikten vermitteln
· 25 Kombiniere! (K)
	443/444

462/463

463-465

465-467

467-469
469-471

471

472/473

474-476

475

476/477
478-481

481

482

	
	Fachbegriffe
	· stenök, euryök
	· 21.2: Arten zeigen gegenüber Umweltfaktoren eine weite oder enge Toleranz
	402/403



	
	
	· homoiotherm, poikilotherm
	· 21.3: Gleichwarme Tiere sind von der Umgebungstemperatur relativ unabhängig
· 21.4: Wärmehaushalt und Größe bestimmen den Nahrungsbedarf von Tieren
	403-405

405-407

	
	
	· Assimilation, Dissimilation
	· 19.1: Pflanzen beziehen ihre Stoffwechselenergie aus dem Sonnenlicht
	362/363

	
	
	· autotroph, heterotroph
	· 19.1: Pflanzen beziehen ihre Stoffwechselenergie aus dem Sonnenlicht
	362/363

	
	
	· C4-Pflanzen (LK)
	· 20.7: Fotosynthese-Variationen sind vorteilhaft bei Hitze und Trockenheit
	390-392

	
	
	· Hydro-, Hygro-, Meso-, Xerophyten (LK)
	· 19.4: Landpflanzen sind an Temperatur und Feuchtigkeit ihres Lebensraums angepasst
	368-370

	
	
	· Mimikry, Mimese (LK)
	· 22.7: Warnen. Täuschen, Tarnen und Abschrecken sind Spezialmittel gegen Fressfeinde
	427-429

	
	
	· Populationsdichte (LK)
	· 22.4: Die Umweltkapazität begrenzt das Wachstum einer Population
	423/424

	
	Untersuchungen und Experimente
	· mikroskopische Untersuchung eines Blattquerschnitts
	
	

	
	
	· in einem Areal qualitative Daten von Arten erheben, die ggf. digital aufgenommen und ausgewertet werden
	
	

	
	
	· Fotosyntheseprodukte qualitativ untersuchen (LK)
	
	

	
	
	· in einem Areal quantitative Daten von Arten erheben, die ggf. digital aufgenommen und ausgewertet werden (LK)
	
	

	
	Basiskonzepte
	Struktur und Funktion
· Gliederung eines Ökosystems
· Wirkung abiotischer Faktoren auf Blattstrukturen
	· 21.1: Das Vorkommen einer Art hängt von Umweltbedingungen ab
· 21.2: Arten zeigen gegenüber Umweltfaktoren eine weite oder enge Toleranz

· 22.1: Lebensgemeinschaften bestehen aus Arten mit vielfältigen Wechselbeziehungen
	400/401

402/403


418/419


	
	
	Stoff- und Energieumwandlung
· Grundprozesse der Assimilation
· Stoffkreisläufe in Ökosystemen
· Prinzip der Nachhaltigkeit und ökologischer Fußabdruck (LK)
	· 20.1: Fotosynthese setzt energiearme Moleküle zu energiereichen Stoffen zusammen

· 23.1: Ein Ökosystem ist aus Produzenten, Konsumenten und Destruenten aufgebaut
· 23.2: Destruenten recyclen im Boden die organischen Abfälle
· 23.3: Je höher die Trophieebene, desto geringer ist ihre Biomasse
· 23.4: Sonnenenergie treibt die Prozesse in Ökosystemen an
· 23.5: Der Kohlenstoffkreislauf ist eng mit dem Energiefluss verknüpft
· 23.8: Bakterien sind die Motoren des Stickstoffkreislaufs
· 23.9: In tropischen Regenwäldern sind die Stoffkreisläufe kurzgeschlossen
· 23 Kombiniere! (K)

· 25.9: Wir können unsere Umweltprobleme nur durch Nachhaltigkeit lösen
· Kompromisse können bei der Lösung von Wertekonflikten vermitteln
	378-380


434/435

435-437

437/438

438/439

440/441

444-446

446/447

448

478-481

481


	
	
	Information und Kommunikation
· intra- und interspezifische Wechselbeziehungen
· Tarnen und Täuschen (LK)
	· 21.7: Konkurrierende Arten können einander verdrängen
· Interspezifische Konkurrenz bei Kieselalgen (E)
· 21.8: Innerhalb einer Art wird Konkurrenz durch Ressourcenaufteilung verringert
· Innerartliche (interspezifische) Konkurrenz (E)
· 21 Kombiniere! (K)

· 22.7: Warnen, Täuschen. Tarnen und Abschrecken sind Spezialmittel gegen Fressfeinde
	411-413

412
414/415

415
416

427-429

	
	
	Steuerung und Regelung
· LOTKA-VOLTERRA -Regeln
· Regulation der Populationsentwicklung durch dichteabhängige und dichteunabhängige Faktoren (LK)
	· 22.4: Die Umweltkapazität begrenzt das Wachstum einer Population
· 22.6: Nahrungsangebot und Fressfeinde verursachen Populationsschwankungen
	423/424

426/427

	
	
	Individuelle und evolutive Entwicklung
· Angepasstheit der Arten
· Veränderung eines Ökosystems durch Umwelteinflüsse
· K- und r-Strategen (LK)
	· 22.5: Bestimmte Vermehrungsstrategien verursachen starke Populationsschwankungen

· 23.7: Düngung steigert das Pflanzenwachstum, aber verursacht Umweltprobleme
	425/426


443/444

	
	Mögliche Beiträge zur Kompetenzentwicklung
	Die Lernenden…

	
	
	· erläutern den Feinbau eines Chloroplasten unter Nutzung des Basiskonzepts Struktur und Funktion. (S 3)
	· 2.6: Mitochondrien und Chloroplasten dienen der Bereitstellung von Energie
	46-48

	
	
	· strukturieren intra- und interspezifische Beziehungen und erschließen Schutz- und Abwehrverhalten mithilfe des Basiskonzeptes Information und Kommunikation. (S 2)
	· 21.7: Konkurrierende Arten können einander verdrängen
· Interspezifische Konkurrenz bei Kieselalgen (E)
· 21.8: Innerhalb einer Art wird Konkurrenz durch Ressourcenaufteilung verringert
· Innerartliche (interspezifische) Konkurrenz (E)
· 21 Kombiniere! (K)
	411-413

412
414/415

415
416

	
	
	· erläutern die Entstehung und Bedeutung von Biodiversität sowie Gründe für deren Schutz und nachhaltige Nutzung. (S 8)
	· 25.3: Die Renaturierung von Mooren schützt Klima und Artenvielfalt
· 25.4: Der Verlust von Biodiversität ist irreversibel
· 25.5: Der massive Rückgang der Insekten schadet Ökosystemen und Menschen
· Wertekonflikte werden durch eine gewichtete Entscheidungsstrategie gelöst 
· 25.6: Neu eingeführte Arten können Ökosysteme und die Biodiversität verändern
· 25.8: Monokulturen sind anfällig für Katastrophen
· 25 Kombiniere! (K)
	465-467

467-469
469-471

471

472/473

476/477
482

	
	
	· setzen, indem sie die Sicherheitsbestimmungen beachten, freilandbiologische Geräte ein und wenden Techniken sachgerecht an, um ökologische Faktoren zu erfassen. (E 8)
	
	

	
	
	· argumentieren wissenschaftlich zu den Folgen des anthropogen bedingten Treibhauseffekts kriterien- und evidenzbasiert sowie situationsgerecht. (K 14)
	· 25.1: Der natürliche Treibhauseffekt ermöglicht das Leben auf der Erde
· 25.2: Der durch den Menschen verstärkte Treibhauseffekt verändert das Klima
	462/463

463-465


	
	
	· beurteilen und bewerten Auswirkungen von Renaturierungsmaßnahmen im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung aus ökologischer, ökonomischer, politischer und sozialer Perspektive. (B 12)
· tauschen sich mit anderen konstruktiv über ihren ökologischen Fußabdruck aus, reflektieren und korrigieren gegebenenfalls ihren eigenen Standpunkt. (K 13)
	· 25.3: Die Renaturierung von Mooren schützt Klima und Artenvielfalt
· 25.4: Der Verlust von Biodiversität ist irreversibel
· 25.5: Der massive Rückgang der Insekten schadet Ökosystemen und Menschen
· Wertekonflikte werden durch eine gewichtete Entscheidungsstrategie gelöst 
· 25.6: Neu eingeführte Arten können Ökosysteme und die Biodiversität verändern
· 25.8: Monokulturen sind anfällig für Katastrophen
· 25.9: Wir können unsere Umweltprobleme nur durch Nachhaltigkeit lösen
· Kompromisse können bei der Lösung von Wertekonflikten vermitteln
· 25 Kombiniere! (K)
	465-467

467-469
469-471

471

472/473

476/477

478-481

481
482

	
	
	· reflektieren am eigenen ökologischen Fußabdruck kurz- und langfristige, lokale und globale Folgen eigener und gesellschaftlicher Entscheidungen. (B 10)
	· 25.9: Wir können unsere Umweltprobleme nur durch Nachhaltigkeit lösen
· Kompromisse können bei der Lösung von Wertekonflikten vermitteln

	478-481

481


	
	mögliche Kontexte
	· Prima Klima
	
	

	
	
	· (K)eine Plastiktüte bitte!
	
	

	
	
	· Erhalt von Biodiversität in der Stadt und auf dem Land
	· 25.3: Die Renaturierung von Mooren schützt Klima und Artenvielfalt
· 25.7: Wirksamer Artenschutz gelingt nur in großflächigen Schutzgebieten
	465-467

474-476




	Themenfelder

	Konkretisierung der Themenfelder

	Kapitel und Themenseiten

A: Abi-Training
B: Bewerten
E: Experiment
K: “Kombiniere” (Klausuren vorbereiten)
M: Methode
	Seiten im Buch


	3.2.3 Molekular-genetische Grundlagen des Lebens
	Inhalte
	Zusammenhänge zwischen genetischem Material, Genprodukten und
Merkmal
· genetische Information speichern und realisieren: Bau der DNA und RNA, molekulare Mechanismen semikonservativer Replikation, Transkription und Translation, genetischer Code
· Arten von Genmutationen
· fachliche Verfahren: PCR, Gelelektrophorese (LK)

	· 6.2: Die Erbinformation ist bei sorgfältiger Verpackung transportfähig
· 
· 7.2: Im DNA-Molekül bilden zwei DNA-Stränge eine Doppelhelix
· 7.3: Die DNA wird durch komplementäre Ergänzung der Einzelstränge kopiert
· 7.4: Das Kopieren von DNA-Abschnitten gelingt auch zellfrei im Labor
· Polymerasekettenreaktion (PCR) nach Kary Mullis (M)
· 7.5: Dreiergruppen der Basen A, T, C, G verschlüsseln 20 Aminosäuren
· Triplettbindungstest (E)
· 7.6: Bei der Transkription wird ein DNA-Abschnitt in RNA umgeschrieben
· 7.7: Bei der Translation wird die Basensequenz in die Aminosäuresequenz übersetzt
· 7.8: Eukaryotische RNA wird im Zellkern noch verändert
· 7.9: Antibiotika hemmen bei Bakterien die DNA-, Protein- oder Zellwandsynthese
· 7 Kombiniere! (K):
 
· 9.1: Die Änderung einer Base in der DNA-Sequenz kann sichtbare Folgen haben
· 9.2: Viele Genmutationen wirken sich nicht auf die Proteinfunktion aus
· Auswirkung von Fehlsinn-Mutationen (E)
· 9 Kombiniere! (K):
	113-115


144/145

146-148

149-151

149

151-153

152
153-155

155-158

158-160

160/161

162

180/181

182-184

183
196


	
	
	Regulation der Genexpression
· Regulation der Genaktivität bei Eukaryoten: Transkriptionsfaktoren
· Modifikationen des Epigenoms durch Methylierung
· RNA-Interferenz (LK)
· Modifikation des Epigenoms: Histonmodifikation (LK)
· Krebs: Krebszellen, Onkogene und Anti-Onkogene (LK)
	· 8.2: Auch bei Eukaryoten findet Genregulation zunächst an der DNA statt
· 8.3: Eukaryoten regeln ihre Proteinausstattung auch noch nach der Transkription
· 8.4: Die Aktivität von Genen wird durch Umweltfaktoren beeinflusst
· Epigenetik der Avy-Maus (E)
· 8.6: Der Zelltod kann durch Gene gesteuert werde

· 9.6: Mutationen in Körperzellen können zu Tumoren und Krebs führen
· 9.7: Auch bestimmte Viren können Krebs auslösen
	165-167

168/169

170-172

171
175-177


190/191

191-193

	
	
	Genetik menschlicher Erkrankungen
· Familienstammbäume
· Gentest und humangenetische Beratung
· Gentherapie
· fachliche Verfahren der Gentechnik: (LK)
· Veränderung und Einbau von DNA, gentechnisch veränderte Organismen, gentherapeutische Verfahren (LK)
· personalisierte Medizin (LK)

	· 6.8: Von jeder Erbanlage gibt es im Zellkern maximal zwei Varianten
· 6.9: Aus einem Familienstammbaum lässt sich der Erbgang von Merkmalen ermitteln
· Eine Analyse eines Familienstammbaums durchführen (M)

· 9.8: Genanalysen ermöglichen eine personalisierte Medizin

· 10.3: Manche Mutationen führen zu schweren Erbkrankheiten
· 10.4: Mutationen im X-Chromosom wirken bei Mann und Frau unterschiedlich
· 10.5: Mit Genanalysen lassen sich Mutationen schon beim Embryo aufspüren
· In-vitro-Fertilisation (künstliche Befruchtung „im Reagenzglas“) (M)
· 10.6: Mit moderner Gendiagnostik lässt sich der Genotyp einer Person ermitteln
· 10.7: Ergebnisse einer Gendiagnostik können Entscheidungskonflikte erzeugen
· Entscheidungskonflikte strukturiert auflösen am Beispiel der Pränataldiagnostik
· 10.8: Gentherapien eröffnen Heilungschancen, sind aber gesetzlich streng geregelt
· 10 Kombinierer! (K)

· 11.1: Gentechnische Werkzeuge stammen oft von Bakterien oder Viren
· 11.2: Gentechnik verändert künstlich das Erbgut von Organismen
· 11.4: Gentechnisch veränderte Bakterien exprimieren artfremde Gene
· 11.5: Auch Pflanzen können bakterielle Gene exprimieren
· 11.8: Programmierbare DNA-Scheren editieren Gene mitten im Genom
· Gen-Editierung mit CRISPR/Cas-System (M)
· 11 Kombiniere! (K)

· Mukoviszidose ist eine genetisch bedingte Krankheit (A)
	128-131

131-135

132


194/195


202-204


204-206
207-209

209

210/211

212-214

213

214/215

216

218-220

220/221

225/226

227/228

234-236

235
238

239

	
	Fachbegriffe
	· Genom
	· 6.8: Von jeder Erbanlage gibt es im Zellkern maximal zwei Varianten
	128-131


	
	
	· Autosom, Gonosom
	· 6.6: Menschen mit abweichender Chromosomenzahl sind beeinträchtigt
	123-126

	
	
	· Nukleotid
	· 7.2: Im DNA-Molekül bilden zwei DNA-Stränge eine Doppelhelix
	144/145

	
	
	· Primer
	· 7.3: Die DNA wird durch komplementäre Ergänzung der Einzelstränge kopiert
	146-148

	
	
	· OKAZAKI-Fragmente
	· 7.3: Die DNA wird durch komplementäre Ergänzung der Einzelstränge kopiert
	146-148

	
	
	· Promotor
	· 7.6: Bei der Transkription wird ein DNA-Abschnitt in RNA umgeschrieben
	153-155

	
	
	· RNA-Prozessierung
	· 7.8: Eukaryotische RNA wird im Zellkern noch verändert
	158-160

	
	
	· Codon, Anti-Codon
	· 7.5: Dreiergruppen der Basen A, T, C, G verschlüsseln 20 Aminosäuren
· 7.7: Bei der Translation wird die Basensequenz in die Aminosäuresequenz übersetzt
	151-153

155-158

	
	
	· Genexpression
	· 7.5: Dreiergruppen der Basen A, T, C, G verschlüsseln 20 Aminosäuren
· 7.6: Bei der Transkription wird ein DNA-Abschnitt in RNA umgeschrieben
	151-153

153-155

	
	
	· Mutagene
	
	

	
	
	· Plasmide (LK)
	· 7.9: Antibiotika hemmen bei Bakterien die DNA-, Protein- oder Zellwandsynthese
	160/161

	
	
	· Restriktionsenzyme (LK)
	· 10.6: Mit moderner Gendiagnostik lässt sich der Genotyp einer Person ermitteln

· 11.4: Gentechnisch veränderte Bakterien exprimieren artfremde Gene
	210/211


225/226

	
	
	· Geneditierung (LK)
	· 11.8: Programmierbare DNA-Scheren editieren Gene mitten im Genom
· Gen-Editierung mit CRISPR/Cas-System (M)
	234-236

235

	
	Untersuchungen und Experimente
	· Mikroskopie von Chromosomen
	
	

	
	
	· DNA-Extraktion (LK)
	
	

	
	Basiskonzepte
	Struktur und Funktion
· Zusammenhang von Struktur und Funktion auf Molekülebene bei Nukleinsäuren und Proteinen
· Prinzip der Kompartimentierung bei der Realisierung der genetischen Information
· Schlüssel-Schloss-Prinzip bei enzymatischen Reaktionen
· Schlüssel-Schloss-Prinzip bei diagnostischen oder molekularbiologischen Verfahren (LK)
	· 4.1: Jedes Protein hat eine andere Aminosäuresequenz
· 4.2: Die räumliche Struktur eines Proteins beruht auf seiner Aminosäuresequenz
· 4.4: Proteine beschleunigen als Biokatalysatoren chemische Reaktionen
	72-74

74-76

79-81

	
	
	Information und Kommunikation
· Codierung und Decodierung der genetischen Information
· genetischer Code
· Beeinflussung der Zellentwicklung durch Signalstoffe (LK)
	· 7.5: Dreiergruppen der Basen A, T, C, G verschlüsseln 20 Aminosäuren
	151-153

	
	
	Steuerung und Regelung
· Regulation der Genaktivität
· Beeinflussung der Expression von Genen durch RNA-Interferenz (LK)
· Krebsentstehung durch Fehlregulation (LK)
	· 8.2: Auch bei Eukaryoten findet Genregulation zunächst an der DNA statt
· 8.3: Eukaryoten regeln ihre Proteinausstattung auch noch nach der Transkription
· 8.4: Die Aktivität von Genen wird durch Umweltfaktoren beeinflusst
· Epigenetik der Avy-Maus (E)
· 8.6: Der Zelltod kann durch Gene gesteuert werde

· 9.6: Mutationen in Körperzellen können zu Tumoren und Krebs führen
	165-167

168/169

170-172

171
175-177


190/191

	
	
	Individuelle und evolutive Entwicklung
· Weitergabe der genetischen Information über Generationen
· genetische Variation als Ursache für Artwandel
	· 10.1: Die Wahrscheinlichkeit einer Merkmalsausprägung im Erbgang ist berechenbar
· 10.2: Genotypen können vererbt werden, ohne phänotypisch zu erscheinen
	198-200


200-202

	
	Mögliche Beiträge zur Kompetenzentwicklung
	Die Lernenden…

	
	
	· beschreiben den Bau der DNA sachgerecht. (S 1)
	· 6.2: Die Erbinformation ist bei sorgfältiger Verpackung transportfähig
	113-115

	
	
	· formulieren zum Mechanismus der identischen Replikation theoriegeleitet Hypothesen und Aussagen. (S 4)
	· Replikationsexperiment nach Matthew Meselson und Franklin Stahl (1958) (E)
	146

	
	
	· finden in recherchierten Daten zur Häufigkeit genetisch bedingter Erkrankungen Beziehungen und Trends, erklären diese theoriebezogen und ziehen Schlussfolgerungen. (E 9)
	
	

	
	
	· nutzen kontinuierliche Texte und überführen diese in Familienstammbäume als fachspezifische Darstellungsform. (K 9)
	· Mukoviszidose ist eine genetisch bedingte Krankheit (A)
	239

	
	
	· stellen Bewertungskriterien für den Einsatz von Gentests auf, dabei berücksichtigen sie auch außerfachliche, z. B. ethische und ökonomische Aspekte. (B 7)
	· 10.7: Ergebnisse einer Gendiagnostik können Entscheidungskonflikte erzeugen
· Entscheidungskonflikte strukturiert auflösen am Beispiel der Pränataldiagnostik
· 10.8: Gentherapien eröffnen Heilungschancen, sind aber gesetzlich streng geregelt
	212-214

213

214/215

	
	
	· beschreiben die unterschiedliche Entwicklung eineiiger Zwillinge als Ausgangspunkt für Untersuchungen des Epigenoms. (E 1) (LK)
	
	

	
	
	· analysieren Herkunft, Qualität und Vertrauenswürdigkeit verwendeter Quellen und Medien zur Anwendung gentherapeutischer Verfahren im Zusammenhang mit der Intention der Autorin/des Autors. (K 4) (LK)
	
	

	
	
	· reflektieren den Prozess der Bewertung der personalisierten Medizin aus persönlicher, gesellschaftlicher und ethischer Perspektive. (B 11) (LK)
	· 9.8: Genanalysen ermöglichen eine personalisierte Medizin

	194/195

	
	mögliche Kontexte
	· „Bunte“ Gentechnik
	· 11.4: Gentechnisch veränderte Bakterien exprimieren artfremde Gene
· 11.5: Auch Pflanzen können bakterielle Gene exprimieren
· 11.7: Ob klassisch oder mit Gentechnik: Pflanzenzucht verändert das Genom
	225/226

227/228

232/233

	
	
	· Molekulares Gedächtnis und Generationenverantwortung
	
	

	
	
	· Geneditierung mit CRISPR/Cas9
	· 11.8: Programmierbare DNA-Scheren editieren Gene mitten im Genom
· Gen-Editierung mit CRISPR/Cas-System (M)
	234-236

235

	
	
	· Ethische und juristische Aspekte gentechnischer Verfahren
	· 11.6: Bewertungsprozesse setzen voraus, dass Sachverhalte konkret beurteilt werden
· Behauptungen werden erst durch genaue Prüfung zu sachaussagen (B)
	229-231

230
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	Kapitel und Themenseiten

A: Abi-Training
B: Bewerten
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	Seiten im Buch


	3.2.4 Vielfalt und Entwicklung des Lebens
	Inhalte
	Prinzipien der Evolution
· die synthetische Evolutionstheorie von nicht-naturwissenschaftlichen Vorstellungen abgrenzen
· Grundlegende Prinzipien der Evolution:
· Mutation, Rekombination, Selektion, Isolation, Drift
· Variation, Fitness, Biodiversität
· Verwandtschaft, allopatrische Artbildung, populationsgenetischer Artbegriff, Koevolution
· adaptiver Wert von Verhalten: reproduktive Fitness, Kosten-Nutzen-Analyse
· sympatrische Artbildung (LK)
· Sozialverhalten bei Primaten: exogene und endogene Ursachen, Fortpflanzungsverhalten (LK)
	· 6.7: Genetische Vielfalt entsteht durch Zufallskombination der Erbinformation 

· 12.1: Bei gleichen Fortpflanzungschancen bleibt die Häufigkeit von Allelen konstant
· 12.2: In realen Populationen vererben besser angepasste Individuen ihre Allele häufiger
· 12.3: Erblich bedingte Variation und natürliche Auslese führen zu Angepasstheiten
· 12.4: Zufällige, ungerichtete Mutationen führen zu Variation in einer Population
· Werden Mutationen gezielt oder durch eine Umweltveränderung ausgelöst? (E)
· 12.5: Sexuelle Fortpflanzung führt zu Variation in einer Population
· 12.7: Veränderungen ohne Anpassungswert sind durch zufällige Auslese erklärbar
· 12.8: Die Evolutionstheorie hat sich historisch entwickelt und wird weiter überprüft
· 12.9: Schöpfungsmythen bieten keine naturwissenschaftliche Erklärung für Evolution

· 13.1: Natürliche Selektion führt zu Kompromisslösungen
· Das Dilemma grasender Pflanzenfresser mit Nahrung und Furcht vor Feinden (E)
· 13.2: Wechselwirkungen zwischen Arten erzeugen hohe Selektionsdrücke
· 13.3: Männchenkonkurrenz fördert die Evolution von Kraft, Ausdauer und Waffen
· 13.4: Balzrituale und ein Prachtkleid erhöhen den Fortpflanzungserfolg
· 13.5: Geschlechtsunterschiede variieren mit dem Paarungsverhalten

· 14.1: Geografische Trennung kann zur Aufspaltung einer Art in zwei Arten führen
· 14.2: Fortpflanzungsbarrieren verhindern die Kreuzung zwischen Schwesterarten
· 14.3: Neue Arten können sich auch im Gebiet der Elternart bilden
· Können sich bei Vorkommen im selben Lebensraum Artgrenzen ausbilden? (E)
· 14.6: Die Biologie nutzt verschiedene sich ergänzende Artbegriffe
· Kombiniere! (K)

· 15.8: Nicht verwandte Arten können sehr ähnlich, verwandte sehr unähnlich sein
	126-128


244/245

245-247

247/248

249/250

249

250/251

254

255/256

256/257


260/261

261

262/263

263-265

265/266

267/268


278/279

279/280

281/282

281

286/287

288

304/305

	
	
	Belege für die Evolution und Stammbäume
· Belege für die Evolution: molekularbiologische Homologien
· Stammbäume: ursprüngliche und abgeleitete Merkmale
· Evolution des Menschen: Ursprung, Fossilgeschichte, Stammbäume und Verbreitung des heutigen Menschen (LK)
· Kulturelle Evolution des Menschen: Werkzeuggebrauch, Sprachentwicklung (LK)
	· 15.2: Spektakuläre Entdeckungen klären den Verlauf der Stammesgeschichte weiter
· 15.4: Hypothesen zur Verwandtschaft werden durch Merkmalsvergleiche geprüft
· Erstellen eines Stammbaums (M)
· 15.5: Hypothesen zur Verwandtschaft werden auch durch DNA-Vergleiche geprüft
· Kombiniere! (K)

· 16.1: Der aufrechte Gang entwickelte sich vor dem großen Gehirn
· 16.2: Das große Gehirn war entscheidend für den Erfolg der Gattung Homo
· 16.3: Der moderne Mensch besiedelte von Afrika aus die ganze Erde
· 16.4: Moderner Mensch und Neandertaler waren genetisch nicht isoliert
· 16.7: Die Weitergabe erworbener Fähigkeiten führt zu kultureller Evolution
· 16.8: Entwicklungsschübe in Europa waren mit Einwanderungen verknüpft
· 16 Kombiniere! (K)
	292/293

296-298

297
299/300

306

308-310

310-312

312-314

314-316

320-322

322/323

326

	
	Fachbegriffe
	· Genpool
	· 14.1: Geografische Trennung kann zur Aufspaltung einer Art in zwei Arten führen
	278/279

	
	
	· −Evolutionsfaktoren
	· 12.1: Bei gleichen Fortpflanzungschancen bleibt die Häufigkeit von Allelen konstant
· 12.2: In realen Populationen vererben besser angepasste Individuen ihre Allele häufiger
· 12.3: Erblich bedingte Variation und natürliche Auslese führen zu Angepasstheiten
· 12.4: Zufällige, ungerichtete Mutationen führen zu Variation in einer Population 
· Werden Mutationen gezielt oder durch eine Umweltveränderung ausgelöst? (E)
· 12.5: Sexuelle Fortpflanzung führt zu Variation in einer Population
· 12.7: Veränderungen ohne Anpassungswert sind durch zufällige Auslese erklärbar
	244/245


245-247

247/248

249/250

249

250/251

254

	
	
	· Selektionsfaktoren
	· 12.4: Zufällige, ungerichtete Mutationen führen zu Variation in einer Population 
· Werden Mutationen gezielt oder durch eine Umweltveränderung ausgelöst? (E)
· 12.5: Sexuelle Fortpflanzung führt zu Variation in einer Population
	249/250

249

250/251


	
	
	· transformierende, disruptive und stabilisierende Selektion
	· 12.3: Erblich bedingte Variation und natürliche Auslese führen zu Angepasstheiten
	247/248


	
	
	· sexuelle Selektion, Sexualdimorphismus (LK)
	· 13.3: Männchenkonkurrenz fördert die Evolution von Kraft, Ausdauer und Waffen
· 13.4: Balzrituale und ein Prachtkleid erhöhen den Fortpflanzungserfolg
· 13.5: Geschlechtsunterschiede variieren mit dem Paarungsverhalten
	263-265

265/266

267/268


	
	
	· prä- und postzygotische Isolationsmechanismen (LK)
	· 14.2: Fortpflanzungsbarrieren verhindern die Kreuzung zwischen Schwesterarten
	279/280

	
	
	· Gründereffekt (LK)
	· 12.7: Veränderungen ohne Anpassungswert sind durch zufällige Auslese erklärbar
	254

	
	
	· adaptive Radiation (LK)
	· 14.4: Artbildung kann explosiv erfolgen und unabhängig zu ähnlichen Arten führen
	282/283

	
	Untersuchungen und Experimente
	· Modellexperiment: Simulation der Wirkung von Evolutionsfaktoren in Populationen (LK)
	
	

	
	Basiskonzepte
	Struktur und Funktion
· Artenvielfalt und Angepasstheit
· Koevolution als Struktur- und Funktionsbeziehung, die mit der Lebensweise von Organismen und deren Umwelt zusammenhängt
· Homologien und Analogien als Formen stammesgeschichtlicher Angepasstheit
	· 13.1: Natürliche Selektion führt zu Kompromisslösungen
· Das Dilemma grasender Pflanzenfresser mit Nahrung und Furcht vor Feinden (E)
· 13.2: Wechselwirkungen zwischen Arten erzeugen hohe Selektionsdrücke

· 15.3: Die Evolutionsgeschichte von Strukturen wird durch Vergleiche rekonstruiert
· 15.8: Nicht verwandte Arten können sehr ähnlich, verwandte sehr unähnlich sein
	260/261

261

262/263


294/295

304/305


	
	
	Stoff- und Energieumwandlung
· Energieaufwand versus Fitnessmaximierung
	
	

	
	
	Information und Kommunikation
· Weitergabe von Erfahrungen als Bestandteil der kulturellen Evolution des Menschen (LK)
· sexuelle Selektion (LK)
· Sozialverhalten bei Primaten (LK)
	· 13.3: Männchenkonkurrenz fördert die Evolution von Kraft, Ausdauer und Waffen
· 13.4: Balzrituale und ein Prachtkleid erhöhen den Fortpflanzungserfolg

· 16.7: Die Weitergabe erworbener Fertigkeiten führt zur kulturellen Evolution
	263-265

265/266


320-322


	
	
	Individuelle und evolutive Entwicklung
· Selektion als wichtige Ursache für Artwandel
· Reproduktionsstrategien unter dem Aspekt der Fitnessmaximierung
· ultimate Ursachen von Verhalten (LK)
· Einflüsse auf den Fortpflanzungserfolg (LK)
	· 12.6: Die Selektionstheorie liefert historische Erklärungen für Angepasstheiten

· 13.6: Die Selektionstheorie erklärt das Entstehen von komplexen Verhaltensweisen

· 22.5: Bestimmte Vermehrungsstrategien verursachen starke Populationsschwankungen
	252/253


269/270


425/426

	
	Mögliche Beiträge zur Kompetenzentwicklung
	Die Lernenden…

	
	
	· unterscheiden zwischen Alltags-und Fachsprache bei der Abgrenzung nichtnaturwissenschaftlicher Vorstellungen zur Evolution. (K 6)
	
	

	
	
	· betrachten den Zusammenhang von Evolution und Verhalten aus unterschiedlichen Perspektiven. (B 2)
	· 13.1: Natürliche Selektion führt zu Kompromisslösungen
· Das Dilemma grasender Pflanzenfresser mit Nahrung und Furcht vor Feinden (E)
· 13.2: Wechselwirkungen zwischen Arten erzeugen hohe Selektionsdrücke
· 13.3: Männchenkonkurrenz fördert die Evolution von Kraft, Ausdauer und Waffen
· 13.4: Balzrituale und ein Prachtkleid erhöhen den Fortpflanzungserfolg
· 13.5: Geschlechtsunterschiede variieren mit dem Paarungsverhalten
· 13.6: Die Selektionstheorie erklärt das Entstehen von komplexen Verhaltensweisen
· 13.7: Die Selektionstheorie erklärt kooperatives Verhalten oder uneigennütziges Verhalten
· 13.8: Bei aggressivem Verhalten geht es oft um die Verteilung von Ressourcen
· Signale für die Kampfstärke (E)
· 13.9: Einzel- und Gruppeninteressen bestimmen die Struktur der Gruppe
· Bedeutung der Versöhnung (E)
· Kombiniere! (K)
	260/261

261

262/263

263-265

265/266

267/268

269/370

270-272

273/274

273
274/275

275
276

	
	
	· stellen Vernetzungen zwischen Systemebenen am Beispiel der Interpretation der molekularbiologischen Homologien für die stammesgeschichtliche Einordnung von Organismen dar. (S 6)
	· 15.5: Hypothesen zur Verwandtschaft werden auch durch DNA-Vergleiche geprüft
	299/300

	
	
	· erklären Sozialverhalten bei Primaten aus ultimater und proximater Sicht. (K 7) (LK)
	
	

	
	
	· analysieren die Merkmale fossiler Funde möglicher Vorfahren des Menschen im Hinblick auf deren stammesgeschichtliche Einordnung. (B 1) (LK)
	· 15.1: Fossilfunde belegen die Veränderung von Arten im Laufe der Naturgeschichte
	290/291

	
	
	· erschließen und strukturieren, auch mithilfe des Basiskonzepts evolutive Entwicklung, vergleichend Eigenschaften von Menschenaffen und Mensch und erläutern diese unter qualitativen und quantitativen Aspekten. (S 5) (LK)
	· 15.4: Hypothesen zur Verwandtschaft werden durch Merkmalsvergleiche geprüft
	296-298

	
	
	· stellen bei der Interpretation von Untersuchungsbefunden zur kulturellen Evolution des Menschen fachübergreifende Bezüge her. (E 14) (LK)
	
	

	
	
	· reflektieren Möglichkeiten und Grenzen des Prozesses, Erkenntnisse zur Evolution des Menschen zu gewinnen. (E 15) (LK)
	
	

	
	mögliche Kontexte
	· Selbstlose Gene
	
	

	
	
	· Künstliche Intelligenz
	
	

	
	
	· Wie viel Neandertaler steckt in uns?
	· 16.4: Moderner Mensch und Neandertaler waren genetisch nicht isoliert
	314-316
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